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Unser Land im Spiegel der ausländischen Presse 
Anm. d e r  Rcü. In Nr. 6 d e r  «Statist ischen Nachrich­
ten», herausgegeben vom österreichischen Statist ischen 
Zent ra lamt  In Wien, erschien un te r  dem Titel «Liech­
tenstein» ein wirtschaftspoli t ischer Artikel und eine 
KartcndarstcllunK iiher unser  Land. Als Verfasser die­
ses Interessanten Artikels zeichnet Herr  Dr. Alfred 
Pschorn  a u s  Wien,  d e r  vo r  e inlßer  Zeit unser  Land 
brauchte.  Wir  neben diesem Artikel  deshnlb Kerne 
Raum, weil e r  im OeRcnsatz zu vielen anderen,  d ie  Im 
Auslände über  unser  Land  erscheinen,  s eh r  objekt iv  
gehal ten  is t .  

Dort, wo man geographisch die Grenzlinie 
zwischen den West- und Ostalpen zieht — 
nämlich am Hochrhein — liegt das Fürstentum 
Liechtenstein. Seine staatsrechtliche Entstehung 
cjrht auf das Jahr 1719 zurück, in dem Kaiser 
Karl VI. zu Wien den Erwerb der  Grafschaften 
Schellenberg (1699) und Vaduz (1712) durch 
den Fürsten von Liechtenstein bestätigte und 
damit diesem Hause die Herrschaftsrechte über 
die beiden Grafschaften übertrug. Nach dem er­
sten Weltkrieg bekam das Land seine heutige, 
konstitutionelle Verfassung auf demokratischer 
und parlamentarischer Grundlage. Gleichzeitig 
kündigte Liechtenstein die mit Oesterreich seit 
mehr als einem halben Jahrhundert bestehen­
de Zollunion und schloß sich in der Folgezeit 
zoll- und währungsmäßig an die Schweiz an, wo­
durch wirtschaftlich eine vollkommene Neu­
orientierung des Ltmdes eintrat. Die Postver­
waltung wurde ebenfalls von der Schweiz über­
nommen, wogegen der Betrieb der einzigen 
Bahnlinie im Fürstentum, nämlich der von 
Buchs nach Feldkirch in österreichischen Hän­
den verblieb. Die diplomatische Vertretung des 
Landes wird durch die Schweiz besorgt. 

Liechtenstein stellt — obwohl es zu den 
kleinsten Staatswesen Europas, die nachste­
hend zum Vergleich angeführt werden sollen, 
zählt — eine wichtige Brücke zwischen der 
Schweiz und Oesterreich dar. 

Andora  307 km-  7.000 E i n w o h n e r  
Liechtenste in  ' 1 5 9  km-  14 000 E i n w o h n e r  
Monaco 1,5 k m 2  25.000 E i n w o h n e r  
San M a r i n o  61 k m 2  13.000 E i n w o h n e r  
V a t i k a n s t a d t  0,5 km-  1.000 E i n w o h n e r  

Das Fürstentum ist demnach in seiner Bevöl­
kerungszahl mit San Marino oder mit der vor­
arlbergischen Nachbarstadt Feldkirch (15 000 
Einwohner) vergleichbar. Seine Fläche ent­
spricht etwa der von Innsbruck (100 km2) und 
Salzburg (G5 km2) zusammen. 

Von der rund 13 760 Köpfe zählenden Ge­
samtbevölkerung des Landes lebt ein Fünftel 
(2 735) in Vaduz, dem Hauptort und Regierungs­
sitz des Fürstentums. Rund zwanzig Prozent 
der Wohnbevölkerung sind Ausländer (insge­
samt 2 750, darunter 1 190 Schweizer Bürger). 

Neben Vaduz hat  sich Schaan, das Schnellzugs-
station der wichtigen Bahnlinie Paris—Wien ist 
und ungefähr auf halbem Wege zwischen diesen; 
beiden Städten liegt, mit 2 310 Einwohnern zur; 
zweitgrößten der insgesamt elf Gemeinden voj.' 
Liechtenstein entwickelt. Die schweizerische 
Nachbarstadt Buchs (5100 Einwohner) zählt unH 
gefähr ebenso viele Bewohner wie Schaan und 
Vaduz zusammen. 

Eine widitige Rolle in der Wirtsdiaft des'  
Landes spielt die Landwirtschaft. Rund 1000 ha 
sind offener Ackerboden. Die überwiegende 
Mehrzahl der insgesamt 1500 landwirtschaftli |  
chen Betriebe sind, da sie weniger als vier Hek j  

taren Kulturland umfassen, als kleinbäuerlich 
zu bezeichnen. Das feucht warme. Klima mit 
dem Sommer als hauptsächlicher Niederschlags­
zeit ist dem Getreidebau nicht redit förderlich, 
dagegen begünstigt der Föhn den Wein- und 
Maisbau. In letzter Zeit wird auch dem Gemü-, 
sebau besondere Sorgfalt entgegengebracht. 

Bedeutend ist ferner die Rolle der Viehzucht, 
die zu den widitigsten Ertragsquellen der bäu­
erlichen Bevölkerung zählt. Das vor dem Zoll­
anschluß an die Schweiz vielfach vertretene 
Montafoner Rindvieh ist allmählich d"rd i  das. 
schweizerische Braunvieh ersetzt worden. 

Ein liechtensteinischer Viehbesitzer hat durch­
schnittlich sechs Rinder. Insgesamt wurden in 
flen Jahren 1951 bzw. 1952 gezählt: 
Rinder  . . . 6.276 P f e r d e  . . . 340 
'Ki ihe  : . . 3.000) S c h w e i n e  . . 3.704 
S c h a f e  . . . 843 H ü h n e r  . . 33.013 
Z i e g e n  . . . 775 B i e n e n v ö l k e r  . 1.163 

Mit zunehmender Industrialisierung des Lan­
des bekam die Milchwirtschaft für die Konsum­
versorgung der nichtlandwirtschaftlichen Bevöl­
kerung eine immer größere Bedeutung. Die 
Milchanlieferung erreichte im Jahre 1952 eine 
Höhe von etwas mehr als 4 Millionen kg, wo­
von zwei Drittel zu Butter (88 000 kg) und Käse 
(100 000 kg) weiterverarbeitet wurden. Beson­
dere Bedeutung kommt in dieser Hinsicht den 
liechtensteinischen Alpen zu, auf die in den 
Sommermonaten des Jahres 1952 2 440 Stück 
Rindvieh (darunter 926 Kühe) aufgetrieben wur­
den. 

Die Waldfläche des Fürstentums beträgt rund 
4 200 ha, das ist etwas mehr als ein Viertel der 
Gesamtfläche. Etwa 92% des Waldes befinden 
sich im öffentlichen Besitz (Gemeinden und Alp­
genossenschaften). Rund drei Viertel des Wal­
des entfallen auf Nadelhölzer (in höheren La­
gen vorwiegend Fichten, in niedrigeren auch 

Tannen und Föhren), der  Rest auf Laubhölzer, 
und zwar überwiegend Buchen. 

Industrien sind in Lieditenstein — wenn man 
von einigen Spinnereien und Webereien ab­
sieht — erst nach dem ersten Weltkrieg ent­
standen. Voraussetzung hiezu war der Bau ei­
nes eigenen Kraftwerkes, welches das Land von 
Stromimporten unabhängig machte. Der In­
landsmarkt ist für den Absatz der Industriepro­
duktion viel zu klein, so daß der überwiegende 
Teil der  Erzeugung exportiert weiden muß. 
Der jährliche Gesamtexport beläuft sich wert­
mäßig auf 7'/z Mill. Franken, das sind 45 Mill. 
Schilling. Der Anteil der  von der Schweiz ab­
genommenen Waren beziffert sich dabei auf 2 
Mill. Franken. D.ieser Betrag stellt in Anbe­
tracht des vereinigten Zoll- und Wirtschafts­
gebietes eigentlich keinen echten Exporterlös 
dar. Gemäß dem Zollanschlußvertrag muß 
Liechtenstein eine beaditliche Zahl von Wirt-
schaftsgesetzen dieses Nachbarlandes überneh­
men. Darüber hinaus sind auch sämtliche Han­
delsverträge, welche die Schweiz mit fremden 
Staaten abschließt, für Liechtenstein verbind­
lich. 

Die Standorte der  Industrie sind über das 
ganze Land verteilt. In Vaduz werden Appara­
te und Präzisionsapparate hergestellt, künstli­
che Zahne erzeugt, Bettfedern ünd Daunen ver­
arbeitet sowie eine Baumwollspinnerei und 
-weberei betrieben. In Schaan werden eben­
falls künstliche Zähne, Maschinen, Obst- und 
Gemüsekonserven und Tischdamastdecke her­
gestellt, sowie Polstermöbel, chemische Produk­
te (Lacke, Drogen), Nahrungsmittel und Schuhe 
erzeugt. 

Das Oberland — der Süden dos Fürstentums 
— weist noch die folgenden Erzcugungsspar-

ten auf: Gerätebau (Balzers), Baumwollspinne­
rei und -weberei, Elektromotorenbau, Elektro­
geräte- und -apparatebau, Wurstdarmfabrika­
tion (Triesen), sowie Handschuherzeugung und 
Kunstsdinitzerei in Triesenberg. 

Im nördlichen Teil des Landes, dem soge­
nannten Unterland, werden ferner kunstkera­
mische Gegenstände (Nendeln) sowie Büro- und 
Rechenmaschinen (Mauren) erzeugt. In Esdien 
liegt der größte Betrieb Liechtensteins, ein 
Preß- und Stanzwerk. 

Eine Aufgliederung der berufstätigen Bevöl­
kerung aus dem Jahre 1950 zeigt foiciendes 
Bild: 

Industrie und Handwerk 3057 
Landwirtschaft 1240 
Handel, Gastgewerbe u. Verkehr 714 
Sonstige Erwerbsklassen 1007 
Berufstätige insgesamt 6018 

Eine Trennung der berufstätigen Wohnbevöl­
kerung nach Selbständigen (1532) und Unselb­
ständigen (4406) zeigt, daß bei den Selbständi­
gen die Klasse Landwirtschaft (775) und bei den 
Unselbständigen die Klasse Industrie und Hand­
werk (2641) am dichtesten besetzt ist. 

Die vielen Sehenswürdigkeiten, die das Für­
stentum aufzuweisen hat, machen es zu einem 
Zentrum des Fremdenverkehrs. Besonders die 
gut ausgebauten Gebirgsstraßen (bis in 1700 m 
Seehöhe) ziehen viele Fremde ins Land. 

Abschließend kann gesagt werden, daß Liech­
tenstein zu jenen Staatswesen zählt, deren Be­
völkerung sich eines ausgeprägt hohen Lebens­
standards erfreut, wozu nicht zuletzt die ruhige 
Entwicklung, die das Land seit mehr als 30 
Jahren auf wirtschaftlichem und politischem 
Gebiete durchmachte, beigetragen hat.  

Fragen unseres Bauernstandes 
Der heurige Sommer mit seinen Folgeerschei­

nungen im Herbst ist dazu angetan, das Stim­
mungsbarometer bei unseren Bauern herabzu­
drücken. Der Ausfall in der  letztjährigen Ernte 
konnte nicht aufgeholt werden, und was  heuer 
bis Ernteschluß noch werden wird, vermögen 
wir einstweilen nur  noch mit Hoffnungen zu 
belegen. Die Herbstwitterung muß noch sehr 
gut  werden und lange andauern, wenn Trau­
ben und Mais noch zur Reife kommen sollen. 
Aber auch in diesem besseren Falle wird das 
Erntejahr 1954 kein gutes sein, die Witterungs­
schäden machen sich allenthalben überall und 
bei einzelnen Fruchtsorten sogar recht fühlbar. 
Zum Glück vollzieht sich der Absatz v o n  Nutz­

vieh bisher befriedigend, die Preise für gut 
ausgewiesene Leistungstiere liegen heuer 100 
bis 200 Franken über denjenigen des Vorjah­
res. 

Da besteht dann aber für manchen unserer 
kleinen Bauernbetriebe die Verlockung, gute 
Nutztiere wegzugeben, um sie im Laufe des 
Winters durch andere zu ersetzen, W a s  aber 
dann nodi wohlfeil ist, ist meistens Ware  zwei­
ter oder gar dritter Qualität, solche Zukäufe 
wirken sich dann auf den Jahresnutzen schlecht 
aus, und der Gewinn bei Frühverkauf verfließt 
im Laufe des Nutzungsjahres. Bei solchen Zu­
kaufen sollte der Bauer, der mit Zucht- und 
Leistungsfragen im Viehstand weniger vertraut 

MEINE TOCHTER 
Roman von Mary Burchell 

..Betty sagt, wir werden im Garten Tee trin­
ken", plauderte Alix und fang dann auch an, 
Himbeeren zu pflücken.. Aber sie aß sie, anstatt 
s'e in den Korb zu tun. 

»Ja, es war heute den ganzen Tag so heiß." 
Alix dachte an ihre unbekannten Eltern und 

fragte sich, wie sie sie zwischen das Wetter und 
d'e Himbeeren einschieben könnte. Es schien 
schwierig, und für den Augenblick ließ sie die 
Absicht fallen. Es würde sich eine bessere Ge­
legenheit bieten, entschied sie, ohne sich dar­
über bew'ußt zu sein, daß sie damit eine für ihr 
Alter ungewöhnliche Geduld und Takt bewies. 

Die Gelegenheit bot sich nach dem Tee, als 
Frau Vereon, in ihrem Gartenstuhl sich zurück­
lehnte, ihre Enkelin mit sichtlicher Freude be­
frachtete und sagte: 

»Nun, wie erging es dir heute?" 
Obwohl über sechzig, was sie noch immer 

®'ne außerordentlich schöne Frau, mit glänzen­
den, blauen Augen, einer seltsam glatten Haut 
und einer wundervollen Haltung. 

Alix lächelte. Es war hiibsdr, Großmama an­
s e h e n ,  fand sie. Und bedeutete sie nicht alle 

lcherheit und alles Glück in Alix' Leben? 

„O danke, es ging sehr gut. Die Geometrie-
aufgabe war schließlich doch richtig." 

„Wirklich? — Nun, dann habe ich doch recht 
getan, als ich dich aufbleiben ließ, um sie fertig 
zu machen." 

„Ich glaube ja." Alix lachte. „Die Mädchen, 
deren Eltern sie daran hindern, ihre Hausauf­
gaben zu beenden, mögen das gar  nicht, weißt 
du. Aber du mischest dich j a  wirklich niemals 
in diese Dinge ein, nicht wahr, Großmama?" Sie 
stand auf und setzte sich auf den Rasen zu den  
Füßen ihrer Großmutter und schmiegte sich 
vertrauensvoll und zärtlich an  sie. 

Mrs. Vereon streichelte ihren Kopf. 
„Nur, wenn es nicht anders geht." 
„Du bist fast besser als die Eltern", sagte 

Alix. Und dann, da sie keine Antwort darauf 
bekam, fand sie plötzlich den Anfang. 

„Großmama, wie war meine Mutter?" 
„Meinst du, wie sie aussah?" 
Großmamas Stimme war so ruhig, daß ihr die 

Frage sehr alltäglich erschien. Alix hatte nidit 
gerade an  ihrer Mutter äußere Erscheinung ge­
dacht, aber nun war  sie plötzlich sehr neugie­
rig, das zu erfahren. 

„Nun ja." 
„Sie war das schönste Wesen, das ich jemals 

sah," sagte Großmutter gelassen. Und e s  war  
fast unmöglich, sich vorzustellen, daß sie von 
ihrer eigenen Tochter sprach. . 

Wirklich? Alix drehte sich herum und 
starrte in das Gesicht ihrer Großmutter. — 

„Wie, Großmama? — Du hast mir nie von ihr 
erzählt." 

„Nein, — ich hatte gehofft, daß du mich noch 
eine Weile nicht danach fragen würdest." 

„Dann bitte." — Alix war  voll zärtlicher 
Reue. „Bitte, sag mir nichts, wenn du nicht dar­
über sprechen möditest. Es tut mir leid, daß ich 
danach fragte." 

Es schien fast so, als ob das Gespräch damit 
enden sollte, aber nach einer kurzen Pause sag­
te Großmama: 

„Nein, Alix. Vielleicht hast du das Alter er­
reicht, in dem du etv/as mehr wissen solltest. 
Und, wie dem auch sei, nachdem d u  einmal 
mit Fragen begonnen hast, ist es nicht sehr bil­
lig, es abzulehnen, diese Dinge zu besprechen." 

Das war wieder ganz Großmama. Was  ge­
recht war, mußte man tun. Darauf drehte Alix 
sich noch einmal um, da ein plötzlicher Gedan­
ke sie durchfuhr. 

„Großmama, du hast  es niemals ausdrücklich 
in Worten gesagt, aber, ich denke mir, daß 
meine Mutter tot ist, nidit wahr?" 

Ein ganz leichtes Zusammenpressen von Frau 
Vereons Mund gab die Antwort, bevor sie die 
Worte sprach: 

„Nein, Alix — sie lebt noch. Darum muß ich 
dir von ihr erzählen." 

Alix schwieg. Da gab es auch nichts zu sagen. 
Die sidiern, engen Grenzen des Lebens waren 
plötzlich zusammengebrochen, und sie hatte 
das Gefühl, als würde sie hinaus auf das offene 
Meer getrieben. 

„Ich weiß, es ist schwer für dich, das zu be­
greifen." Ihre Großmutter strich ganz leicht 
über ihr Haar. „Aber wirklich braucht das für 
didi keinen Unterschied zu machen. — Nina, 
deine Mutter, ist eine Sängerin, eine sehr be­
rühmte Sängerin, Sie verbringt ihr Leben mit 
Reisen in der ganzen Welt, und ich vermute, 
sie ha t  niemals ein festes Heim irgend welcher 
Art. Es ist kein Leben, das du irgendwie teilen 
solltest oder könntest." 

Alix schwieg nodi immer. Sie kämpfte mit 
sich, um eine feste Vorstellung von  de r  Frau 
herauszubilden, die alles und doch nichts in 
ihrem Leben bedeutete. Dann fuhr Großmama 
fort zu sprechen, ein wenig schneller und mit 
einer Spur von Erregung. 

„Sie heiratete deinen Vater, als sie noch sehr 
jung war, und beinahe sofort trennten sie sidi 
wieder. Ich habe ihn nie gesehen, sie hat mir 
sehr wenig über ihn erzählt. Als du geboren 
wurdest, stand Sie am Anfang einer großen 
Laufbahn — öder glaubte es zu sein . . ." 

Großmama machte eine Pause, aber  Alix sag­
te nur:  

„Ja — bitte weiter!" 


